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wie etwas, was, genug, viel, mehr, w enig, nichts, ausnahmslos der Gene­
tiv gesetzt, um den Stoff zu bezeichnen, au s dem sich die M engen und Viel­
heiten zusammensetzen. D i e  flüchtigere Schreib- u n d  R edeweise hat da­
gegen dem Zuge der Sprache nach Vereinfachung viel mehr nachgegeben, 
indem sie, durch die Unkenntlichkeit des Genetivs an den Femininen und 
den artikellosen Mehrzahlen verleitet, auch für die Einzahl der Maskulinen 
und Neutren auf dessen Bezeichnung verzichtete u n d  neben wenig H off­
nung(e n ) auch wenig Geld,  w enig Mut stellte.

§ 185. Wegen nichts Geringeren, zu etwas Besserem. D ie  un­
bestimmten M aßwörter sind auch für die Schriftsprache fast durchgängig 
zu ungebeugten B estimmungswörtern herabgesunken, s o  daß sie das Fü­
gungsverhältnis auszudrücken, soweit möglich, den von ihnen abhängigen, jetzt 
richtiger den ihnen nachfolgenden Wörtern überlassen, Substantiven wie 
substantivierten Adjektiven : d as Altenteil der B auern besteht namentlich 
aus der Wohnung, etwas Milch u n d  Butter, etwas guten Speisekartoffeln 
und Feldfrüchten, zuweilen auch Fuhren und Anzügen. Eigenschaftswörter 
erscheinen daneben in den durch die folgenden M uster vertretenen Formen: 
erster und vierter Fall: etwas Ähnliches, zweiter Fall: wegen etwas Schlim­
meren1), dritter Fall: mit etwas ander(e)m. E s  heißt viel Geschrei und 
wenig W olle, lieb er  v on  vielen (wenigen) als viel (wenig) klangvollen 
Namen (§ 104), aber mit viel Neuem. Auch mit genug sind Fügungen derart 
das gewöhnliche: Geld genug, mit Mut genug, gerade Versprechungen 
genug, mit gerade genug Versprechungen.

§ 186. Mann(s) genug sein, v ie l . . . ,  kein Aufhebens machen.
Anders als nach § 185 heißt e s  in gewöhnlicher Sprache auch oft noch wie 
bei Koser: B eweisstoffes genug; wo es des überraschenden und B ewunderns­
werten genug zu sehen gab, u n d  mit Mehrzahlen: dazu liegen der Doku­
mente nunmehr genug(sam) vor, zumal bei dieser Stellung des Genetivs 
vor dem Adverb. Ebenso steht gleichberechtigt nebeneinander Manns genug 
und Mann genug sein, sich dieses nicht bieten zu lassen. A llgemeiner ist 
der alte Genetiv noch am substantivierten Infinitiv nach viel u n d  wenig, 
mehr, genug, auch nicht u n d  kein2) in solchen Wendungen: wenig, viel, 
kein Aufhebens von etwas . . , wenig, viel, kein Federlesens mit etwas machen, 
in Anlehnung daran auch gelegentlich ein Aufhebens, ein Rühmens machen 
und vor allem mit v o ra n gehender Verneinung, w ie der Herausgeber der

1) D iese schwache F orm d e s  A d jektivs is t nötig, w eil d ie an sich richtige starke 
(wegen etwas) Schlimmeres als N om.-Akk. und somit als ein M angel der Kasusbezeich­
nung empfunden werden würde. D i e  oben § 157 besprochene Ausweichung nach 
dem starken Dative: wegen etwas Schlimmerem, ist möglich, aber nicht nötig

2) Bei diesem infolge Ausfalls von nicht, das noch danebenstehen mußte, 
als kein (dechein) noch =  irgend ein war, w ährend man heute natürlich auch kein 
Federlesen sagen kann. Ein Aufhebens, Rühmens machen v erhält sich also zu 
Rühmens machen genau w ie dieses zu älterem nicht -, kein Rühmens machen. Es 
kann aber so gut wie solcher Beziehung auch der Empfindung d e s  V ielfachen, M assen­
haften entsprungen sein, das in d e r  W endung liegt, freilich ohne noch weiter aus­
gedrückt zu sein; gerade so  wie in den W endungen, d ie eine vielfache oder regelmäßig 
wiederkehrende Handlung bezeichnen, e s  w a r  ein Schreiens, Tobens, d ie  freilich auf 
die süddeutschen M undarten beschränkt sind, wie übrigens auch die Genetive nach den 
oben angegebenen M aß- u n d  V erneinungswörtern auf bestimmte altgeprägte Wen­
dungen.
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Briefe M oltkes schreibt: Moltke hat niemals ein W esen s  a u s  etwas ge­
macht; dann nicht genug Rühmens davon machen können; Hier war 
ihres Bleibens nicht, oder nicht mit der Wiener Z tg. gegen den Wohl­
klang: Jänners Bleiben s w ar nicht in der Oper.

§ 187. Mit einem Glase Bier; v o n  einem Haufen Schreier(n). 
Neben den § 184 genannten Arten von Hauptwörtern ist für alle Stoffbe­
zeichnungen sowie artikel- u n d  attributlosen M ehrzahlen in der Umgangs- 
und Geschäftssprache u n d  a u f  dem Gebiete der Schriftsprache, das jene 
widerspiegelt, durchaus diejenige Form des Hauptwortes üblich, die es 
im Nom.-Akkusativ der Einzahl oder M ehrzahl hat: ein Laib Brot, der Preis 
des Pfundes Fleisch, mit dem bißchen Kraft u n d  Talent, einen großen 
Haufen Schutt, mit 2 Glas Bier, das kostet eine Menge Geld. Diese Flexions­
losigkeit ist für die Einzahl in solchen Fällen so sehr die R egel, daß ein Satz 
wie: Kein Tropfen des Regens fiel, sogar als geziert u n d  undeutsch emp­
funden wird. D agegen behalten die M ehrzahlen der starken Beugung auch 
neben einem im Dativ stehenden substantivischen M engebegriffe ihre (Ge­
netiv-)Form a u f -e oder -er unverändert, w enigstens in der gewählteren 
Sprache. I n  dieser schrieb z. B. Grimm: v o n  2 Dutzend Äpfel blieb keiner 
übrig, W ieland: unter einem Haufen Zuschauer, und: mit einem ganzen 
Rudel Kalender; L. Corinth: das köstliche Salvator in ungezählter An­
zahl Krüge hinter die Binde zu gießen; die T ägl. R . : Frankreich wird 
von einem Haufen Schreihälse beherrscht. Ebendort w ar in einer Berech­
nung der Fernsprechgebühren v o n  einer Verpflichtung zu einer Mindest ­
zahl Gespräche die R ede; u n d  nie wird es anders heißen als mit 2 Regi­
mentern Grenadiere, mit einem Zuge Reiter. Gleichwohl ist diese richtigere 
Ausdrucksweise seltner als die andre, daß man neben einem Dative des 
M aß- u n d  Z ahlwortes auch einen starken Plural in den Dativ setzt, wie 
denn in derselben Z tg. auch stand: mit einer Handvoll Schreiern, bei D e­
vrient: mit einem halb (!) Schock Lichtern; bei Junker: v o n  einem Paar 
Wurfmessern; bei Bernhardine Schulze-Schmidt: eine W e ise  v on  einem 
Dutzend Tönen (1920).

§ 188. A u s  einem Scheffel vorjähriges Korn oder vorjährigem Korn(e)? Z weifelsohne ist die bloße Anreihung a u s  dem Bedürfnis her­
vorgegangen, das nach der Abstumpfung des Gefühls für das Genetivver­
hältnis ganz natürlich war: a u s  dem Bedürfnis, das Hauptwort, das man 
sich in einer scheinbar absoluten Form mit allen andern Fällen des regie­
renden Begriffes in Übereinstimmung dachte, auch im Dativ darein zu ver­
setzen. So wird man also die Fügungsweise für die gewöhnliche u n d  nicht 
sorgfältige sowie auch für die Schriftsprache zugestehn müssen, sow eit sie 
dem Gebaren der Geschäftssprache folgen muß, und  zwar gleichmäßig auch 
in anderen Fällen für die dem Sammelnamen folgenden substantivierten 
Eigenschaftswörter so gut als für die Hauptwörter mit Attributen, zumal 
wenn die Sammelnamen nur die geschäfts- u n d  gewohnheitsmäßige Z u­
sammenfassung solcher Stoffe u n d  Einzeldinge bezeichnen.  S o  fand sich 
auf e iner S eite des Z ittauer Amtsblattes: 300  000 Stück Dachziegel, eine 
Sendung hochstämmige R osen, 1000 Stück rotbuchene Felgen und eichene 
Speichen, 3000 Kubikmeter  fichtene, tannene u n d  kieferne Bretter, und 
vereinzelt steht z. B. sogar schon bei Scheffel: ein Dutzend neue Mönchs­
gewänder, e s  blitzte ein Stück blauer See u n d  gegenüberliegendes Wald­


